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«The Conversation»
Birsfelden  |  Theater zu moderner Überwachung

Monteverdi ergänzt
Liestal  |  Konzertreihe «Stimmen zu Gast»

Michèle Bowley hat vor drei 
Jahren die Diagnose Brustkrebs 
erhalten. In ihrer Biografie erzählt 
sie offen von ihrem Umgang da-
mit, und dass sie vor dem Sterben 
keine Angst hat. Am kommenden 
Donnerstag hält die Baslerin 
im Sissacher «Cheesmeyer» eine 
Lesung ab.

Irène Böhm

Liest man die Biografie von Michèle 
Bowley, wird man reich beschenkt. 
Die 56-Jährige sprüht vor Lebens-
freude und lässt die Leserin und den 
Leser daran teilhaben. Obwohl die 
Baslerin vor knapp drei Jahren die 
Diagnose Brustkrebs erhalten und 
Chemo- und Bestrahlungstherapien 
sowie Operationen durchgemacht hat, 
freut sie sich täglich am Leben und 
geniesst es bis zum letzten Atemzug.

Der Titel des Buchs «Volle Pulle Le-
ben» entspricht der Haltung der Au-
torin: «Aufgeben ist für mich keine 
Option», heisst es etwa darin.

Krebstagebuch als Blog
Im Buch, das Bowley Ende vergange-
nen Jahres beim Verein Edition Unik 
geschrieben und anschliessend im 
Cuvillier-Verlag herausgegeben hat, 
erzählt sie von ihrem offenen Umgang 
mit der Diagnose Krebs, mit den The-
rapien und wie sie die Herausforde-
rungen gemeistert hat. Ein Prozess 
ist in Gang gekommen, den sie dank 
ihres Berufs als Psychologin und Ge-
sundheitscoach bewusst durchlaufen 
kann. Bowley arbeitete in verschiede-
nen Institutionen in der Gesundheits-
förderung, bevor sie sich selbststän-
dig machte.

Sie betont, dass es sich bei ihrer 
Arbeit nicht um Prävention handle, 
also um die Verhinderung von Krank-
heiten, sondern um die Förderung der 
Gesundheit. «Die psychische Stabili-
tät ist ein wichtiger Faktor für die Ge-
sundheit», sagt sie im Gespräch. Zent
ral seien die «10 Schritte für psychi-
sche Gesundheit», entwickelt von «Pro 
mente» in Österreich. Mit diesen zehn 
Schritten hat Bowley zeit ihres Be-
rufslebens gearbeitet und sie in Se-
minaren unterrichtet. Selbstredend, 

dass sie die Schritte auch in ihrem ei-
genen Leben anwendet. «Sie helfen, 
die eigene Persönlichkeit zu entfalten, 
und geben jedem, der sie anwendet, 
eine soziale Kompetenz», sagt Bowley.

Um ihre Familie und den Freun-
deskreis über den Krankheitsverlauf 
zu informieren, beschloss sie, ein 
Krebstagebuch zu führen und es auf 
ihrer Homepage allen zur Verfügung 
zu stellen. Sie lernte, wie man Filme 
macht und diese schneidet, sucht ent-
sprechende Lernprogramme im Inter-
net und bringt sich alles selber bei. 
«Das ist eine riesige Chance, etwas 
Neues zu lernen», schreibt sie dazu. 
Das Krebstagebuch führt sie bis heute.

Hirnmetastasen
Ein Jahr nach der Diagnose Brust-
krebs, als Bowley sich wieder gesund 
fühlte, erhielt sie die Hiobsbotschaft 
von unheilbaren Hirnmetastasen. Dies 
mit der Aussicht auf einen bis drei 

Monate Lebenszeit, wenn keine Be-
handlung ergriffen wird, oder auf drei 
bis sechs Monate mit Behandlung. Sie 
entscheidet sich für eine Behandlung 
durch Bestrahlung, die ihr ein paar 
zusätzliche Lebensmonate verspre-
chen sollen.

Doch ihr und ihrem Partner ist 
klar: Sie wird in absehbarer Zeit ster-
ben. Bowley beginnt, ihr Leben neu 
zu organisieren, sich bewusst auf das 
Sterben vorzubereiten. Sie verab-
schiedet sich von ihren Freundinnen 
und Freunden, bestimmt die Form 
der Beerdigung, entwirft die Todes-
anzeige und engagiert eine Trauer-
rednerin.

In dieser Phase des Abschieds 
wollte sie ihre Website neu gestalten 
und suchte einen professionellen Web-
designer. Durch ihn lernte Bowley den 
Filmemacher Florian Bitterlin ken-
nen, der Menschen in der letzten Le-
bensphase porträtieren und so den 

geistigen Nachlass Sterbender fest-
halten möchte. «Es soll ein digitaler 
Erinnerungsraum entstehen, in dem 
er Menschen mit einem liebevollen 
Blick auf das eigene Leben zurück-
schauen lässt», schreibt die Baslerin 
in ihrem Buch.

Bowley ist vom Projekt sofort be-
geistert. Damit möchte sie ihre Bot-
schaft unter die Leute bringen und 
zeigen, wie Menschen auch am Le-
bensende gut für sich sorgen können. 
So wird der Film mit dem Titel «Hallo 
& Tschüss» geboren und später ent-
steht ein Verein mit dem gleichen Na-
men, der eine Lücke in der Beratung 
schliessen soll: Hilfestellung im letz-
ten Lebensabschnitt.

Ein Kinofilm entsteht
Ein paar Wochen später lernt sie über 
einen Bekannten den Filmemacher 
Erich Langjahr kennen, der zusam-
men mit Silvia Haselbeck seit ein paar 

Jahren Protagonistinnen und Prota-
gonisten sucht, die sich in den letz-
ten Etappen ihres Lebens bis zum 
letzten Atemzug und zur Beerdigung 
filmen lassen. Bowley ist darüber 
hocherfreut. Das Filmteam begleitet 
sie zum Physiotherapeuten, in die 
Klangschalen-Massage oder zur The-
rapie im Spital, und ist beeindruckt 
vom Mut und ihrer Kraft im Umgang 
mit dem Sterben und Tod.

Mehr noch: Bowley ist überzeugt, 
dass ihr beruflicher Werdegang und 
die Auseinandersetzung mit den zehn 
Schritten für psychische Gesundheit 
sie dahin geführt haben, wo sie nun 
steht, und ihr den Umgang mit der le-
bensbegrenzenden Diagnose ermög-
lichen. Die Baslerin ist unentwegt ak-
tiv – mindestens wenn es die Beschwer-
den erlauben, um ihre Botschaft «Lebe 
dein Leben – Jetzt» weiterzutragen.

Metastasenfrei
Vor einem Jahr erhielt Bowley die 
freudige Nachricht, dass alle Metas-
tasen verschwunden und nicht mehr 
zu sehen sind. Kurz zuvor hatte sie die 
Krebsmedaille der Krebsliga Schweiz 
erhalten für ihren offenen Umgang 
mit den Themen Sterben und Krebs. 
Und nun wird ihr sogar ein zweites 
Leben geschenkt. Diesen Erfolg führt 
Bowley allerdings nicht nur auf die 
Bestrahlung zurück, sondern auch auf 
ihre Imaginationskraft während der 
Behandlung und ihren Umgang mit 
sich selber während der vergangenen 
Jahrzehnte.

Obwohl sich mittlerweile wieder 
neue Metastasen gebildet haben, er-
mutigt Bowley die Menschen weiter, 
ihr Leben jetzt zu leben und nicht bis 
zur Pensionierung zu warten. So könne 
das Sterben für viele seinen Schre-
cken verlieren. «Wir lernen bis zum 
Tod», meint sie dazu, «aber wir kön-
nen ihm nicht entrinnen. Er kommt, 
ob wir ihn annehmen oder ihn ver-
drängen.»

Michèle Bowley liest am kommenden 
Donnerstag, 6. April, im Kulturhaus 
Cheesmeyer in Sissach aus ihrer Biografie.

Mehr Infos dazu befinden sich 
auf ihrer Website: 
www.psyche-staerken.ch

vs. Je umfangreicher die technischen 
Möglichkeiten zur Massenüberwa-
chung werden, desto grösser ist das 
Potenzial für deren Missbrauch. Wir 
durchsuchen nicht nur das Internet, 
sondern das Internet durchsucht uns. 
Unternehmen und Staaten sammeln 
so Daten, erstellen Persönlichkeits-
profile und Prognosen über unser zu-
künftiges Handeln.

In «The Conversation» folgen zwei 
Performerinnen und Performer den 
Spuren moderner Überwachungs-
technologie. Dabei rekonstruieren sie 
ein vergessenes Gespräch. Ähnlich 
der Lösung eines Kriminalfalls wer-
den Fragmente und Spuren eines Tat-
orts verbunden und zu einer Erzäh-
lung zusammengefügt. Der Prozess 
ihres forensischen Auswertens ver-
selbstständigt sich und stellt im sich 
anbahnenden Chaos die Frage: Ist der 
Schutz der Privatsphäre privat oder 

eine Herausforderung für kollektives 
politisches Handeln?

Konzept und Regie von Maximilian 
Hanisch (geboren 1988 in Dresden): 
Er ist Regisseur und Performer. Ha-
nisch studierte Schauspielregie am 
Thomas-Bernhard-Institut des Mo-
zarteums Salzburg und «Expanded 
Theater» an der Hochschule der 
Künste Bern. Seine Arbeiten beschäf-
tigen sich unter anderem mit der Be-
deutung von Stadtplanung, Architek-
tur und internationalen Kapitalflüs-
sen für politische Teilhabe in Städten. 
Seine Arbeiten wurden in Basel, Zü-
rich, Bern, Kiew, Braunschweig, Hong-
kong und Shanghai gezeigt.

Konzept und Bühne von Sarah 
Methner (geboren 1988 in Berlin): Sie 
ist Bühnen- und Kostümbildnerin. 
Methner studierte an der Kunsthoch-
schule Berlin Weissensee. Ihre Räume 
sind minimalistische Architekturen, 

die erst in der Interaktion mit den 
Performerinnen und Performern ent
stehen. Sie entwarf Bühnenbilder für 
das Staatstheater Braunschweig, die 
Kaserne Basel, das Staatsschauspiel 
Dresden und das Junge Schauspiel 
Düsseldorf.

Theater/Performance «The Conversation», 
im «Roxy», Muttenzerstrasse 6, Birsfelden, 
am Mittwoch, 19. und Donnerstag, 20. April, 
sowie Samstag, 22. April, jeweils ab 20 Uhr. 
Mehr Infos unter: www.theater-roxy.ch

vs. Jubel, Leiden und Ekstase: Die Ma-
drigalen Claudio Monteverdis (1567–
1643) stehen mit ihrer enormen Aus-
drucksspanne für den Wandel der 
Musik um 1600. Sie markieren in ih-
rem revolutionären Stil die Wende von 
der Renaissance hin zum Barock und 
sind die Wegbereiter für die frühe 
Oper. «Voces Suaves» folgt diesem 
Wandel in der Musikgeschichte und 
präsentiert einige der schönsten aus 
Monteverdis acht Bänden mit Mad-
rigalen, deren Entstehungszeit rund 
50  Jahre umfasst: Von A-cappella-
Stücken aus seinen frühen Büchern 
über seine ersten Kompositionen mit 
Continuo-Begleitung bis zu den Ma-
drigalen des Buches VIII (1638) mit 
ihrem fast opernhaften Charakter 
sind dies Werke eines wahren Revo-
lutionärs.

Das Vokalprogramm verweben 
«Voces Suaves» und das «Capricor-

nus-Consort» mit drei Violinsonaten 
von Dario Castello: Dieser war «Mu-
sico Della Serenissima Signoria di Ve-
netia» in San Marco und arbeitete 
somit direkt unter der Leitung von 
Monteverdi. Die virtuose Violinmusik 
von Castello greift eindeutig den «Stile 
concitato» auf, den Monteverdi in sei-
nen Jahren in Venedig entwickelte. 
Die Integration von Castellos Musik 
in das Monteverdi-Programm gibt ei-
nem prominenten Mitarbeiter Monte
verdis einen Platz und lässt erahnen, 
was möglich gewesen wäre, wenn 
Monteverdi selbst unabhängige Ins-
trumentalmusik veröffentlicht hätte.

«The Revolutionary Monteverdi»,  
Konzert von «Stimmen zu Gast», 
am Freitag, 21. April, 19.30 Uhr,  
in der Stadtkirche Liestal.  
www.stimmen-zu-gast.com

«Volle Pulle Leben – lebe deins – jetzt»
Basel/Sissach  |  Eine an Krebs erkrankte Frau liest im «Cheesmeyer» aus ihrer Biografie
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Die Baslerin 
Michèle Bowley 
erfreut sich trotz 
der Diagnose 
Krebs am Leben.
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